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34 Un n N n.

„ Ich bitte mir aus , Adolf , daß du ſolche Scherze läſſeſt !“
brauſte er auf.

„ Nun , nun , was wäre dabei ? Unſer Name iſt doch ſo
ſehr hübſch nicht . . . mir iſt er längſt gut genug — auc
wird ihn mein Eff - Aſpirator herausreißen — aber du . . .

„ Laß das ! “ drohte Walter .

Adolf aber ließ nicht nach : „ Ich meine , du könnteſt wohl
einen hübſcheren Namen gebrauchen . Wir wären dir nicht
böſe ; Tante höchſtens , für die es keinen ſchöneren Klang auf
der Welt giebt , als unſern Namen . Geſchmacksſache ! Ich

meine , du könnteſt nichts Geſcheiteres thun , als umſatte
Übrigens machſt du ſie alle dort glücklich damit . Dunl
die Weiber noch nicht. Glaubſt du, daß man dir Ruhe la

wird , ſo lange der Name zu haben iſt ?“
„Ein⸗ für allemal , laß den Unſinn !

Und Walther gab ſich ungeheure Mühe , recht aufgebrach

Frau
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zu ſcheinen . Er log ſich ſelbſt vor, daß er es ſei, als er di
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Treppe hinunterſtieg . Doch aus dem Klirren ſeiner Sporen rbt

ng ſchon wieder die ehrwürdige Jahreszahl 1295 . b0r
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Alarm .

Olga von Gamlingen hatte am Morgen im Comptoit
die Nichtablieferung einer fälligen Kolorierung entſchuldigen

laſſen : ihr Vater ſei ſeit geſtern erkrankt .

Herr Belzig war beim Dejeuner mit einem Kopf vol 6

Geſchäftsſorgen erſchienen , und ſo kam es, daß er die Nach' felbſt
richt von der Erkrankung erſt beim zweiten Gange in di' nichti
Unterhaltung hineinwarf . Gl

„ Krank ? O! “ rief Frau Belzig kurz auffahrend . Das] heim

war wohl nur erſt der Ausdruck eines rein äußerlichen , za'[ Aing
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ſtreuten Bedauerns , den uns die ſtereotype Wohlerzogenheit
Lippen drängt .

Meli itta fiel gleichfalls mit einem „ O! “ ein. Eff , der
nit zu Tiſch war, horchte teilnehmend auf.

Wober
weißt du ? Es iſt doch nicht ſchlimm ? “ fragte

Frau Belzig gleich hinterher . Dies konnte eher ſchon einen
l ng aus dem Herzen , ein Stück wirklicher Teilnahme be—

„Die Kleine ließ es heute Morgen im Comptoir vermel⸗
den; ſeit geſtern hat er ſich gelegt . “

Frau Belzig lehnte Gabel und Meſſer mit einem leichten

Rachdruck gegen den Rand des Tellers
„ Wie du biſt , Belzig ! Heute Morgen ? Und ſeit

geſtern iſt er krank ! Warum haſt du uns das nicht eher
itteilen können ? “

Sie ließ die Hände auffällig vom Tiſche herab
Schoß ſinken , um ihr Erſtaunen über ſeine Nachläſſigkeit zu

Dibekräftigen. Dies war der volle Alarm : wenn der Freiherr
irbt, ſo haben wir , die wir auf ſeinen Namen lauern , die
r bereits darauf Beſchlag gelegt zu haben glauben , einfach

das Nachſehen !
„Ich werde hingehen und mich erkundigen, “ beſchwichtigte

lelitta mit einer gewiſſen Haſt . „ Ich wollte Walther ein
Stück bis nach dem Königsplatz begleiten ; ich werde ſtatt

ſſen hingehen . Es wird wohl nicht ſo ſchlimm ſein ! “

Frau Belzig ſchien das nicht gehört zu haben . „Friedrich
ef ſie aufgeregt .

Friedrich , der hinter ihr geſtanden , glitt mit einem ton
ſen „ Gnädige Frau ! “ an ihre Seite .

„Laſſen Sie gleich nach Tiſche anſpannen ! Ich werde

lbſt nachſehen ; man darf das arme Ding , die Olga , doch
icht im Stiche laſſen ! “

Gleich aber faßte ſie ſich, daß die andern nichts von ihrer
eheimen Sorge merkten : „ Olga iſt zwar ſonſt ein reſolutes
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Ah ſo ! “ Sie hatte das vergeſſen . „ Nun , es iſt jeig, es

Moment ! Ich mache nur den ＋ Fi
„ Ich begleite dich, na!
„ Wie du willſt , mein Kind enn Sie ihr Urlau

— 1MNun , ich dächte e ein Spazi
ũ

eln der Zärtlichkeit ſchenktef jöher
ſie mit einem ſichtlichen Zwang

Geſprãich auf eres , gleichgültiges Thema .
Doch die Nachricht von der Erkrankung des Freihen
ch wie ein Schatten durch das Geſpräch . Herr B

war ein wenig verdutzt geworden : welch ein Weſen

Frau aus der einfachen Erkrankung zu machen imſtande wär

nun , er pflegte über ge nicht tiefer nachzudenke
i

welches das Unbegreifli
ließ, glitt über den Fall hinweg .

elz
ſei

Belzigs Tochter ? — Melitta fiel es ſchwe
die Unbefangenheit aufrecht zu halten . Sie hatte ſich ſo ei ſeinen
ſchreckt über ſich ſelbſt nicht erſchreckt über diſ berede

— Wie ein Blitz hatte es ihre Seele geſtreift . 2 Krank
iſt ein Leben in Gefahr , das Leben eines Freundes , des beſte ſabsa

— Menſchen , und man bekommt eine Gier , ihll gab
am Mantel feſtzuhalten , daß er nicht ent wiſcht

— nicht d Hand
Menſchen wegen, nein , tels wegen ! Es ſchaudert ander
ſie : Heiliger Gott! wie zäßlich ! Bin ich denn ſolll Feſſer
ein Ungeheuer ? Blied

Und Frau Belzigs Schwiegerſohn ? Mit einer betäuben] zu ih
lichkeit waren gewiſſe Gedanken vor ihm aufgezuch] geſtat

— wenn das eintrifft , wenn der Freiherr ſtirbt dann iſ gerſör
ja jene e am einfachſten erledigt ; dann hört der A ſofort
auf ; dann giebt es keine Verſuchung mehr ; dann brauche i S
nicht Ja ! und nicht Nein ! zu ſagen ; dann geſchieht meine

Namen kein Unrecht ; dann habe ich nichts zu bereuen ; dan
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he ich mich nicht lächerlich ; dann iſt auf einmal der

0 der ſich zwiſchen mich und ſie ſtellt , verweht —

a, es iſt die einfachſte Erledigung . . . “

Frau Belzig war nach ein paar Stunden zurückgekehrt .

e hatte die Komiteeſitzung aufgegeben . Das wollte viel

agen; denn ſie hätte dort einen Nachmittag über in der Ge⸗

ellſchaft von einigen Exeellenzen , einigen wirklichen und un⸗

vicklichen Geheimrätinnen und ein paar Damen aus der

öheren ariſtokratiſchen Luftſchicht , die ſogar an den Hof heran⸗

— über das Wohl von einem Dutzend friſchbekehrter

denſeelen zu beraten gehabt . Aber der Krankheitsfall drängte

ales andere beiſeite .
Es ginge ſchlecht , ſehr ſchlecht ! Es wäre alles zu be⸗

D2

4u verbergen . Als wenn es ſich um eins

delt, ſo mächtig war ſie erregt .
Es wäre irgend etwas hier in der Bruſt nicht in Ord⸗

ng ; aber man müßte erſt den Medizinalrat hören . Sie

hatte faft zwei Stunden damit verbracht , den Freiherrn mit

einem „ze . . . ze ze . . . , “ das jetzt ſo matt klang , 375 1

— daß ihr Medizinalrat herbeigezogen würde . DerD

anke wollte nichts davon wiſſen , ſeinen biederen alten Ober
Sarzt , einen a. D. wie er, der ſich ſo aufopfernd die 9

5, die vier Treppen hinanzukriechen , mit ſeiner wankenden

hand nach dem Puls zu fühlen und ein Rezept nach dem

andern hinzukritzeln , durch einen dieſer hochtrabenden modernen

Beſſerwiſſer mit ihren erſchreckenden Honoraren ins zweite

Glied zu rücken. Dann war ſie ſelbſt nach der Behrenſtraße

zu ihrem Medizinalrat geeilt und hatte in dem fürſt aus

geſtatteten Wartezimmer faſt eine halbe Stunde gewartet , um

berſönlich den koſtbaren Mann um die große Gnade es

ſofortigen Beſuches bei dem Kranken anzuflehen

Darauf zu den Diakoniſſinnen ! Hier hatte ſie Glück ge—

habt; Schweſter Jemina war eben von einem Sterbebett zu—
fN

rückgekehrt, wo ſie vier Tage und Nächte ununterbrochen ge⸗
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wacht. Schweſter Jemina , eine Komteſſe R. , warin alle

ariſtokratiſ Krankenſtuben beſonders beliebt ; eine zau
Geſtalt mit wachsgelbem Teint und verblaßten Augen , vdo
puppenhafter Sauberkeit ; ſie ſchlief nie und ſprach nichts
den Gegenſtänden , die ſie berührte , ſchien ſie vollkommen

Klang⸗ und Geräuſchloſigkeit anzuzaubern .
Der Medizinalrat hatte Nachricht über den Zuſtand des

Kranken verſprochen ; doch die Nachricht kam nicht. Fra

Belzig hielt es nicht mehr aus : dieſe Angſt um den Namen
den ihr der Tod mit höhniſchem Grinſen zu entreißen droht
und die qualvolle Heuchelei , die Angſt zu verbergen ! Heim
lich noch ſpät am Abend , da ſie Geſellſchaft hatten , ſandte f

Friedrich nach der Derfflingerſtraße . Der Kranke ſchliefe, be—

richtete der zurückkehrende Diener ; die Schweſter Diakoniſſi
wäre da —der Aſſiſtent des Herrn Medizinalrats hätte de
einer Stunde ſeinen Beſuch gemacht — das Fräulein arbeitet

„ Vor einer Stunde erſt ? Nicht möglich ! und nicht
der Herr Medizinalrat ſelbſt ?“

Frau Belzig war ſehr aufgebracht über die Unzuverläſſig
keit des Medizinalrats . Aber es iſt nichts dagegen zu machen
man darf es mit dem hohen Herrn nicht verderben , und man
muß ſich geduldig in ſein Belieben fügen . Übrigens , wemn
es wirklich not thut , iſt er als Retter ja doch zur Stelle .

Und ihre Gedanken verließen nicht mehr den vierten Stoch
in der Derfflinger Straße , während ſie lachte und plaudert
und mit anſcheinender Begeiſterung dem Spiel eines bekann
ten Pianiſten lauſchte , der zu Gaſt war .

*

Vor dem „ Goldnen Stiefel “ in der Derfflingerſtraße hielt
ein eleganter Doktorwagen — der Medizinalrat ! Gott ſei Dank

Frau Belzig war in dem naſſen Schneeſchlamme , jetzt um
elfte Morgenſtunde , zu Fuß hingeeilt ; daheim brauchten

ſie nichts von dem Gang zu wiſſen .
Auf der Treppe begegnete ihr der Aſſiſtent .
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n alle „ Wie geht ' s denn dort oben, Herr Doktor?“ rief ſie hoch⸗

e zartk atmend dem herabeilenden Arzt entgegen .

n, do „ Ah Sie , gnädige Frau ! “ warf er in ſeiner breiten oſt⸗

nichtö greußiſchen Ausſprache hin. Er hatte ſie offenbar noch nicht

ommenk alannt; nur dieſes ſonoren Alts erinnerte er ſich; auech bl

sbei dem halbausgeführten Verſuch , den tief im Nacken de

andde muhen, ſchwarzen Kopfes ſitzenden künſtlermäßigen

Frau] zu lüften .
Namen „Sie ſind verwandt mit Herrn Gamlingen ? “

dre 01 Er ge hörte dem ſcharfen Fortſchritt an und ſuchte etwas

Heim. drin, das „ von “ und das „ Baron “ und dergleichen mittel⸗

ndte ſtateerlichenFirlefanz einfach von den Namen des Patienten

iefe ,ben ſtreichen ; ſpäter , wenn er etabliert wäre , würde er auch

koniſſnn die Titel herausſchr ieiden !

itte be Ohne die Antwort abzuwarten , ließ er zwein wunderſchöne ,

rbeitek lolltönende lateiniſche Namen diurch den Treppenflur erſchallen ,

d nicht“ hobdie breiten , flachen Schultern und ſenkte das Stachelg⸗
iht faſt wagerecht auf die eine Schulter : „ Man muß ab

erläſſih warten — Herr Gamlingen iſt kein Jüngling, mehr ! “

nachen So ſtand es! Das wardeutlich genug ! Der Kranke war

nd mon lo nicht zu retten ! — Alſo der Name fort —
verloren ,

ernichtet ! Es war zu ſpät !

Sie fühlte eine plötzliche Schwäche in den Knieen , als ſie

dmeiter hinaufſtieg , und ſie mußte auf dem Abſatz des dritten

lauderte Stockes anhalten . Eine gewaltige Blutwelle flutete ihr zum

bekann, Kopf; ſie fühlte das Erniedrigende chres Beginnens .

Wie ein flüchtiger Traum ſtand die Geſchichte eines Pro

ſſes vor ihr, die ſie vor vielen Jahren geleſen . Eine Erb⸗

hleicherei, wie ein Weib das Sterbelager eines alten Mannes

ße hielt viele Tage und Nächte be3 um ein paar elender Bank

i Dankl] noten willen . . . Iſt ſie nicht ſelbſt eine ſolcche Verbrecherin ?

etz Zwar nur ein Name , ein Hauch —ein Nichts aber dies

Nichts wiegt für ſie den Inhalt eines Geldſchrankes auf

Iſt ſie nicht gekommen , um dieſen Namen erſchleichen ?

Das iſt das richtige Wort ! Eine ungeheure Scham befiel ſie.
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Hand auf df die abgegriffene Geländerleh
ſteigen ; doch die §

t hi ich will nicht ſo dort erſcheinen !
Und eine Furcht ergriff ſie vor den großen blauen

Kind
augen Olgas und vor den ſtillen verblaßten Dulderaug
Schweſter Jeminas , als wenn dieſe ſofort eeer würd
weswegen ſie käme.

Sie wollte 1 enden und wieder hinabſteigen ; man wü
ihr Kommen und Gehen nicht bemerkt haben — da tönte d

Klirren von Sporen die Treppe herauf . Ihr Schwiegerſohn !
Welch eine Überraſchun gl

Nun , ſehr einfach : er wollte , ehe er ſich in den Die
begab , den kleinen Umweg nicht ſcheuen , um ſich nachd
Befinden des 8 zu und ſein
Schwiegermama amMittag zu
keit, die bei ihm faſt ſelbſtve

chten enswürd
ndlich war und gar nie

inehohe Geſtalt ruckweiſe auf den Stufſei
vor ſich Wegen 15 ꝗ

ſie ein ſchneller Gedank
nt 91swegen

lkommt
—

komt 9

ſeiner ſyn pathiche n Stimme , und gleich ſcheuchte ſie den6
danken ſort

„ Haben Sie Nachricht ?
liebe Schwiec tama ?

„Ich wollte eben hinauf , mich zu erkundigen, “ ſtamme
ſie, noch ganz überraſcht . „ Der Arzt , den ich eben tuſte
ſcheint durchaus nicht zufrieden . “

Der Hauptmann war ſtehengeblieben und ſah ſie beſtit
an. Es war wirklich nur der ehrlichſte aufrichtigſte Ausdin
inniger Teilnahme , nichts weiter !

Aber gerade dieſer Ausdruck war e 8, der von neuem d
Dämon in ihr erweckte : wenn es dennoch nicht zu ſpät wär
Wenn der Zufall dieſes Zuſammentreffens ein Fingerzei

nd zuckte zurück : ich da

fenes Antlitz , nur der Klan
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wäre, daß dennoch alles verſucht werden müßte , den Namen

retten ! Was ließ ſich ielleicht
nicht durch Mitleid und

e erreichen . .
ppe hinan .Und ſie ſtiegen gemeinſam di
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Herr von Stachvogel .

Wie war doch alles geſchehen ?
Er hatte nicht mit eintreten und nur an der Thür nach

gen wollen , wie es ſtehe ; aber ſeine Schwiegermutter bat

yn, „einen Moment “ zu warten , ſie käme ſelbſt gleich wie

er mit.
Der Kranke lag in der großen Stube . Man hatte ihn

uf Geheiß des Doktors aus dem dumpfen Alkoven nach dem

tigen Raum herübergebettet . Während Frau Belzig dort

ntrat , um ſelbſt nach dem Kranken zu ſehen , war Eff in

Nebenſtube am Fenſter ſtehengeblieben und ſchaute in das

erſhee hinaus .
hörte von der nahen Küche her Olgas trippelnden

elrit und die vorſichtige Hantierung mit den Geſchirren .

lus der halbgeöffneten Thür des Krankenzimmers kamen un

gelmäßig an⸗ und abſchwellende Atem züge, dazu ein unter

rochenes Flüſtern .
Frau Belzigs kräftige Stimme hatte Mühe , ſich mit dem

zwangdes Flüſtertones abzufinder Walther unterſchied ein

lne Worte ; es war von Olga die Rede. Gewiß eine An⸗

utung , daß der Kranke ſich des Kindes wegen keine Sorgen
nachen ſolle . Wieder wurde es ſtill dann war es Wal⸗

ther, als käme ſein eigener Name von dort hergehuſcht .

Sein Name ! Was bedeutet ſein Name dort ? Er hatte

ſt nicht den geringſten Verdacht , daß es das wäre und

ſich darum handelte !daß es


	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

